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IT-DIRECTOR: Herr Fisahn, erzählen Sie uns
bitte etwas über Ihr Unternehmen.
M. Fisahn: Phoenix Contact GmbH & Co. KG
ist ein weltweiter Marktführer elektrischer
Verbindungs-, elektronischer Interface-
und industrieller Automatisierungstech-
nik. Anfang der 20er Jahre in Essen ge-
gründet, beschäftigt das Unternehmen
heute 9.300 Mitarbeiter weltweit, davon
sind rund 5.200 in Deutschland tätig. Zur
Phoenix Contact-Gruppe gehören die
 Gesellschaften Phoenix Contact Electro-
nics, Bad Pyrmont, zur Fertigung von elek-
tronischen Baugruppen in SMT-Technolo-
gie, Phoenix Feinbau, Lüdenscheid, zur Fertigung von
metallischen Stanz- und Biegteilen sowie der Steckver-
binder-Spezialist Coninvers, Herrenberg, KW-Software,
Lemgo und Innominate Security Technologies, Berlin.
Weitere Fertigungsstätten befinden sich in Harrisburg
(USA), Nanjing (China), Nowy Tomysl (Polen), New
Delhi (Indien) und Sao Paulo (Brasilien).
IT-DIRECTOR: Welche Anforderungen haben Sie an 
Ihre  IT-Lösung?
M. Fisahn: Wir suchten nach einer Lösung, die auf unsere
bereits vorhandene Hard- und Software-Inventarisie-
rung aufsetzt und im Datenbankumfeld nach Möglich-
keit auch Oracle unterstützen sollte.
Der Zugriff auf das System sollte über den Browser
 erfolgen und rollenbasiert berechtigt werden können,
wobei neben dem MS Internet Explorer idealerweise
auch andere Browser unterstützt werden sollten.
Schnittstellen und/oder umfangreiche Möglichkeiten
zum Import von Daten sollten
sicherstellen, dass aus einer Viel-
zahl von relevanten Systemen
die benötigten Daten in das Li-
zenzmanagement-Werkzeug
übernommen werden können;
die wesentlichen Systeme sind
SAP, Active Directory und ver-
schiedene Datenbanken in Ora-

cle bzw. SQL. Lizenznachweise und Ver-
träge sollten digitalisiert im System abge-
legt bzw. eine Verknüpfung auf die digitale
Kopie hinterlegt werden.
Software-Artikelkataloge der (größeren)
Software-Hersteller sollten bereits in die
Lösung implementiert sein und regelmä-
ßig aktualisiert werden; ergänzend musste
es möglich sein, eigene Artikel zu er -
stellen. Technische Informationen aus der
Hard- und Softwareinventarisierung soll-
ten hier zusammengeführt werden mit
 organisatorischen und kaufmännischen
(Lieferant, Rechnungsnummer, Preise

etc.), um eine Softwarelizenz in ihrer gesamten Ausprä-
gung verwalten zu können.
Der Lebenszyklus einer Softwarelizenz sollte von der
Bestellung über die aktuelle Nutzung bis hin zur Außer-
dienststellung begleitet werden und eine lückenlose
Historie aufweisen.
IT-DIRECTOR: Wie sah Ihre bisherige Lösung aus?
M. Fisahn: Es gab vorher kein zentrales System, mit dem
der Lizenzbestand zuverlässig erfasst werden konnte;
die eingesetzten Werkzeuge wurden „spontan“ je nach
Bedarf und Möglichkeit genutzt und waren meist weder
miteinander verbunden noch unterlagen sie einer in
 einem Workflow verankerten Pflege: selbst erstellte
 Datenbanken, Excel-Listen und E-Mails waren die be-
vorzugten Informationsquellen.
IT-DIRECTOR: Welche Gründe sprachen für die jetzige
 Lösung? 
M. Fisahn: Wir haben die für uns wichtigen Anforderungen

in eine Entscheidungsmatrix
übertragen und die einzelnen
Punkte mit den Herstellern
 besprochen. Zunächst standen
ausschließlich technische As-
pekte im Vordergrund; um eine
reibungslose Integration in un-
sere Systemumgebung zu ge-
währleisten, wurde so unter an-
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derem geprüft, welche Datenbanken, Betriebssysteme und
Webserver verwendet werden können.
Viele Anbieter fielen schon zu einem frühen Zeitpunkt aus
der Betrachtung, weil sie zwingend ein eigenes Inventari-
sierungstool benötigten; wir setzen ein solches Werkzeug
jedoch bereits im Rahmen unseres Software Deployments
ein und wollten doppelte Aufwände bei der Pflege und
 Interpretation der damit gewonnenen Daten unbedingt
vermeiden.
In die engere Auswahl kamen schließlich noch drei Lösun-
gen, die wir dann im Rahmen von eintägigen Workshops
zusammen mit den jeweiligen Herstellern im Detail
 betrachtet haben. Zu dieser Betrachtung gehörte unter an-
derem eine Installation und Konfiguration des Software-
systems auf einem Server und das Betanken des Systems
mit grundlegenden Daten.
Am Ende jedes Workshops stand dann eine Testumgebung
zur Verfügung, in der nach dem Workshop die Handha-
bung des Systems mehrere Tage in praxisnahen Beispielen
beleuchtet und auch der telefonische Support der Herstel-
ler getestet wurde.
In dieser Workshop- und Testphase zeigte sich, dass Smart-
Track der Firma Aspera OHG technisch am besten zu uns
passte und sich auch hervorragend in unsere Geschäftspro-
zesse integrieren ließ; unsere Eindrücke bestätigten sich
dann auch bei mehreren Referenzbesuchen, die wir bei
 Bestandskunden der Aspera OHG durchführen konnten.
IT-DIRECTOR: Wie lange dauerte die Installation?
M. Fisahn: Die Installation der Applikation auf einem vorberei-
teten Server (Betriebssystem – in diesem Falle Linux – und
Werkzeuge zur Administration waren bereits im Vorfeld
installiert) und die grundlegende Konfiguration hat etwa
einen Manntag beansprucht; durchgeführt wurde die
 Installation von einem unserer Server-Administratoren mit
telefonischer Unterstützung durch den Support der Fa.
 Aspera OHG. Unmittelbar danach konnten wir mit den
ersten Datenimporten beginnen.
IT-DIRECTOR: Wie administrationsintensiv ist die Lösung? 
M. Fisahn: Der Administrationsaufwand ist aus technischer
Sicht überschaubar; da Administratoren und Anwender
per Browser auf die Lösung zugreifen, ist bei den Clients
keine Installation und Pflege von Komponenten erforder-
lich. Der Server und die Datenbank unterliegen wie unsere
anderen Systeme auch ständiger Überwachung und War-
tung, produktspezifisch einsteigen muss man hier nur im
Falle eines Softwareupdates.
Das Einspielen von Daten in das System kann auf mehrere
Arten geschehen: teilweise kommen sie schon automati-
siert aus anderen Systemen und werden direkt weiterverar-
beitet, andere werden zurzeit noch per Import hineinge- ¬
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bracht. Einzeldatensätze oder kleinere Änderungen
können darüber hinaus auch direkt in der Webober -
fläche bearbeitet werden.
Die Mitarbeiter, die innerhalb der IO verantwortlich
sind für die Administration des Systems und der Pflege
der Bestandsdaten, haben an einer Schulung des Her-
stellers teilgenommen, um sich mit der Lösung vertraut
zu machen. Mitarbeitern, die als Produktverantwort -
liche nur für kleinere Teile des Lizenzbestands verant-
wortlich sind oder die als Kostenstellenverantwortliche
den Lizenz-Bestand in ihrem Verantwortungsbereich
im Blick haben wollen, genügt eine Einweisung in die
Handhabung.
Derzeit arbeiten hauptsächlich Mitarbeiter der IO mit
dem Werkzeug; das liegt vor allem daran, dass wir
 derzeit noch damit beschäftigt sind, unsere „Altlasten“
zu sichten und zu bereinigen – also z.B. Lizenz-Nach-
weise aus anderen Quellen (Papierform, Excel-Listen,
andere Datenbanken etc.) in SmartTrack einzubinden.
Mittelfristig ist geplant, dass Kostenstellenverantwort -
liche im gesamten Unternehmen per SmartTrack ihren
Lizenz-Bestand betrachten können.
IT-DIRECTOR: Gab es Schwierigkeiten? 
M. Fisahn: Die größte Hürde bestand sicherlich darin, alle
bereits vorhandenen relevanten Lizenzinformationen
im Unternehmen zu finden und zu bewerten; hier holte
uns ein, dass wir ein „gewachsenes“ Unternehmen sind
mit einer über die Jahre hinweg bewegten Vergangen-
heit: wechselnde Lieferanten, wechselnde interne
 Zuständigkeiten und ein Portfolio von heute ca. 400
verschiedenen Softwareprodukten.
Daraus und auch aus Erfahrungsberichten anderer
 Unternehmen haben wir gelernt, dass es nur bis zu ei-

nem bestimmten Punkt sinnvoll ist, „historische“ Daten
näher zu betrachten.
IT-DIRECTOR: Konnten wirtschaftliche Benefits festgestellt
werden? 
M. Fisahn: Die wirtschaftlichen Vorteile ergeben sich zum
einen daraus, dass wir eine sich abzeichnende Über-
oder Unterlizensierung für jedes Softwareprodukt früh-
zeitig ohne weiteren Aufwand erkennen und unsere Be-
stellungen entsprechend anpassen können; damit ergibt
sich nun auch die Möglichkeit, Lizenzpools aus freien
Lizenzen zu bilden und statt Neubestellungen zunächst
auf diese zurückzugreifen. Da wir auch Kauf- und War-
tungsverträge mit SmartTrack verwalten, haben wir
auch stets Kündigungs- und Verlängerungsfristen im
Blick. Zum anderen verfügen wir jetzt über einen lü-
ckenlos dokumentierten Lebenszyklus jeder Softwareli-
zenz, der bereits mit der Bestellung beginnt; in direkter
Folge konnten wir auch unseren Geschäftsprozess zur
Bestellung von Software deutlich straffen.
IT-DIRECTOR: Soll die IT-Struktur in der nächsten Zeit
 ausgebaut werden? 
M. Fisahn: Wie schon erwähnt ist geplant, zunächst einem
weiten Kreis von Benutzern im Unternehmen Zugriff
auf das System zu geben, um ihnen eine Übersicht über
die Softwarelizenzen in ihrem Verantwortungsbereich
zu ermöglichen.
Nach und nach sollen weitere Unternehmensteile an
SmartTrack angebunden werden, die wir in der ersten
Phase noch nicht berücksichtigt haben.
Außerdem werden wir Teile unseres Workflows zur
 Lizenzverwaltung weiter automatisieren – da haben wir
noch nicht alles ausgeschöpft, was das System bietet. <
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